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Unter den ausgestellten Tieren der afrika-
nischen Savanne im Lichthof des Museum 
Koenig befinden sich einige historische Ex-
ponate mit einer besonderen Geschichte, 
wie etwa die bekannte „Bundes-Giraffe“ 
oder die aufgrund ihrer speziellen Präpara-
tionsweise damals einzigartige Elefanten- 
kuh „Bibi“ aus dem Wuppertaler Zoo (La-
zuk 1986, Heine 2017). Weniger auffällig, da 
in Ermangelung von Beinen flach auf dem 
Boden kriechend, aber dennoch in seinen 
Dimensionen beeindruckend, stellt sich ein 
anderes Präparat dar, das viele Besucher 
auch aufgrund seiner erdfarbenen Tarn-
färbung wohl oftmals erst beim zweiten 
Blick in die Savannenlandschaft entdecken: 
einen großen Felsenpython (Abb.  1), der 
ein klassisches Stopfpräparat darstellt und 
stattliche 6,07 Meter misst (Bellosa et  al. 
2007). Bis zum Beginn der grundlegenden 
Umgestaltung der alten Dauerausstellung 
im Jahr 1999 war dieser Felsenpython zu-
sammen mit einer anderen großen Schlan-
ge auf der ersten Etage im Raum „Niede-
re Wirbeltiere“ zu sehen (W. Böhme, pers. 
Mittlg.) – dort, wo sich heute das Bistro be-
findet. In einem alten Info-Flyer des Muse-
ums, der Mitte der 1980er Jahre entstand, 
ist eine (?) „Riesenschlange“ sogar als be-
sondere Attraktion an dieser Stelle im Lage-
plan der Ausstellungen vermerkt (Museum 
Koenig undatiert). 

Doch wie gelangte dieses bemerkenswerte 
Präparat ins Museum Koenig nach Bonn? 
In Wolfgang Böhmes (2014: 243) umfas-
sendem Werk zur Geschichte der „Herpe-

tologie in Bonn“ durfte der Felsenpython 
natürlich nicht fehlen. Darin schrieb der 
langjährige Herpetologe des Museums mit 
Verweis auf das ehemalige Schild aus der 
Ausstellung, dass es sich um ein „Geschenk 
der Gräfin von Dönhoff“ von 1937 aus Kenia 
handelte. In einer Buchbesprechung, die 
erst im vorletzten Jahr von Böhme (2020) in 
dieser Zeitschrift erschienen ist, präzisierte 
der Autor die Identität der Schenkerin als 
Marion Gräfin von Dönhoff (1909–2002), 
also der langjährigen Chefredakteurin und 
Mitherausgeberin der Wochenzeitung „Die 
Zeit“. Somit schien die Frage nach der Her-
kunft des Reptils relativ schnell geklärt. Die 
genaueren Hintergründe dieses gräflichen 
Geschenks an Alexander Koenig habe ich 
im Rahmen eines von der Museumspäda-
gogik in Auftrag gegebenen und von der 
Alexander-Koenig-Gesellschaft dankens-
werterweise finanzierten Projekts über die 
Provenienz einzelner Ausstellungsexpo-
nate im Museum Koenig anhand von bis-
her unerschlossenen Unterlagen aus dem  
ZFMK-Archiv erforscht. Die Ergebnisse mei-
ner Recherche in den historischen Bestän-
den des Museums sowie allgemeine In-
formationen über Afrikas größte Schlange 
möchte ich im Folgenden mit den Lesern 
der Koenigiana teilen. 

Der Felsenpython – eine rekordverdächtige 
Schlange

Der Felsenpython (Python sebae) ist die 
längste Schlangenart des afrikanischen 
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Kontinents und eine der vier längsten der 
Welt (Bellosa et al. 2007). Diese beeindru-
ckende Würgeschlange ernährt sich von 
Wirbeltieren bis zur Größe einer Antilope. 
Nur der südostasiatische Netzpython (Ma-
layopython reticulatus), die südamerikani-
sche Große Anakonda (Eunectes murinus) 
sowie der ebenfalls in Asien vorkommende 
Dunkle Tigerpython (Python bivittatus) wer-
den noch größer. Angebliche Berichte von 
bis zu 10 Meter langen Felsenpythons wer-
den von Experten zwar als unglaubwürdig 
betrachtet (Bellosa et al. 2007), doch Branch 
(1984) zufolge vermaß der britische Herpe-
tologe Arthur Loveridge (1891–1980) die 
Haut eines extrem großen Exemplars, das 
von Einheimischen bei Morogoro im Osten 
Tansanias getötet worden war. Mit der re-
kordverdächtigen Länge von 9,10 Meter 
war dieser Felsenpython nur vier Zentimeter 
kürzer als die von der Wildlife Conservati-
on Society in New York geforderten 30 Fuß 
(was 9,14  m entspricht), wofür seit 1980 
eine Prämie von 50.000 US-$ ausgeschrie-

ben war. Bereits vor über einhundert Jahren 
hatte der damalige US-Präsident Theodo-
re Roosevelt (1858–1919) ein Preisgeld auf 
solch eine riesige Schlange ausgesetzt. Al-
lerdings sind bei dieser Rekordsuche keine 
Häute zugelassen, da diese künstlich in die 
Länge gezogen werden können und die 
Messungen somit verfälscht sein könnten. 
So gehen auch Bellosa et al. (2007) davon 
aus, dass besagtes Riesenexemplar „nur“ 
eine Gesamtlänge von immerhin etwa 7,60 
Metern aufwies. Von einem etwas länge-
ren Felsenpython aus Westafrika berichte-
te Ende des 19. Jahrhunderts Mary Kinsley 
(1862–1900), eine berühmte britische For-
schungsreisende. Die Schlange maß angeb-
lich 7,93 Meter (Kinsley 1897), was von Ex-
perten als „eventuell möglich“ angesehen 
wird (Bellosa et al. 2007). Auch der ehemals 
in Ostafrika für das Museum Koenig sam-
melnde Wolfgang Uthmöller (1904–1951) 
berichtete von einer Riesenschlangenhaut, 
die fast neun Meter gemessen haben soll, 

Abb. 1.	 Das historische Präparat des großen Felsenpythons der Gräfin Dönhoff in der Savanne im 
Lichthof des Museum Koenig. Foto: André Koch.
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bei einer Breite von 70 Zentimetern (W. 
Uthmöller 1932 zitiert in T. Uthmöller 2006). 

Mit seiner Länge von 6,07 Metern ist das 
im Museum Koenig ausgestellte Exemplar 
somit zwar weit von diesen rekordverdäch-
tigen Schlangen entfernt, doch nimmt es 
immer noch einen Platz im oberen Bereich 
ein, auch wenn die geschätzte Lebendgrö-
ße aufgrund von streckungsbedingten Ab-
ständen zwischen den Schuppen auf 5,50 
Meter korrigiert wurde (Bellosa et al. 2007). 
Für die Breite der Haut von 69 cm errech-
neten diese Autoren einen realistischeren 
Wert von 56  cm. Die Dehnung betrug in 
der Länge demnach 10,4% und in der Breit 
23,2%. Das geschätzte Lebendgewicht des 
Exemplars beträgt circa 75 kg (Bellosa et al. 
2007). 

Ursprünglich war der Felsenpython nicht 
nur die längste, sondern auch die am wei-
testen in Afrika verbreitete Schlangenart, 
deren Vorkommen sich südlich der Sahara 
von der westafrikanischen Küste bis in den 
Sudan und von dort bis Südafrika erstreck-
te. Kurz vor der Jahrtausendwende wurde 
die südliche Unterart taxonomisch abge-
spalten und als Python natalensis Smith, 
1840 in den Artstatus erhoben (Broadley 
1999). Es gibt jedoch auch Übergangs-
formen zwischen beiden nah verwandten 
Schlangenarten (Broadley 1984). 

Mit dem latinisierten Artnamen „Coluber 
Sebae“ im Genitiv ehrte Gmelin (1789), der 
wissenschaftliche Erstbeschreiber des Fel-
senpythons und Autor der 13. Auflage von 
Linnés fundamentaler „Systema Naturae“, 
übrigens den Amsterdamer Apotheker Al-
bertus Seba (1665–1736). Dieser hatte im 
späten 17. und frühen 18. Jahrhundert ein 
umfassendes Naturalienkabinett aufge-
baut, dessen naturhistorische Bestandteile 
er aufwendig illustriert in seinem mehr-
bändigen “Thesaurus” veröffentlichte (Seba 
1734–1765). Wie manch anderer Wissen-

schaftler der damaligen Zeit bezog sich 
auch Gmelin (1789) in seiner Beschreibung 
auf eine Abbildung in Sebas populärem 
Werk, nämlich Figur 2 von Tafel 99 [fälsch-
licherweise als Tafel 199 von Gmelin (1789: 
1118) angegeben] auf Seite 105 in Tomus 
II. Laut Wallach (2011) soll sich dieses na-
menstragende Typusexemplar im Zoologi-
schen Museum der Universität von Uppsala 
befinden, doch dort ist es offenbar nicht 
(mehr) auffindbar (E. Åhlander, pers. Mittlg. 
in Uetz et al. 2021). 

Die wahre Identität der Schenkerin „Gräfin 
Dönhoff“

Wie ich schnell bei der Suche nach Informa-
tionen über Marion Dönhoff herausfand, war 
die prominente Publizistin in ihren jungen 
Jahren auch eine Jägerin gewesen. Deutsch 
(2016), der sich auf eine Jagdreise „in Dön-
hoffschen Revieren“ in Ostpreußen begab, 
wo Marion Dönhoff auf Schloß Friedrichstein 
aufgewachsen war, zeigt etwa ein Foto der 
jungen Gräfin gemeinsam mit ihrem Bru-
der Christoph und einem von ihr erlegten 
Leoparden (Panthera pardus, Abb. 2). Seit 
Dezember 1930 verbrachte sie drei Mona-
te in Kenia, wohin ihr Bruder Christoph Graf 
Dönhoff (1906–1992) früher im gleichen 
Jahr ausgewandert war und bis 1938/39 
in Kilgoris, ca. 100  km östlich des Victo-
ria-Sees, die Farm eines Verwandten der 
Familie Dönhoff verwaltete (Tatjana Gräfin 
Dönhoff, pers. Mittlg. 2021). In der Umge-
bung gingen er und seine Frau Vera (1906–
1972), eine geborene Burkart, die aus einer 
Kölner Kaufmannsfamilie stammte und seit 
August 1931  mit Marion Dönhoffs Bruder 
verheiratet war, regelmäßig auf die Jagd. 
Christoph, der innerhalb der Familie „Tof-
fi“ genannt wurde (Tatjana Gräfin Dönhoff, 
pers. Mittlg. 2021), hatte in Bonn Jura stu-
diert und wurde im zarten Alter von 23 Jah-
ren bereits promoviert (Harpprecht 2009). 
Wahrscheinlich kannten sich beide aus 
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dieser Zeit. Harpprecht (2009) zufolge kam 
es aufgrund seiner Liebe zu einer Bürgerli-
chen zum Zerwürfnis mit seiner Familie auf 
Schloss Friedrichstein, was auch ein Grund 
für seine Übersiedlung nach Afrika gewe-
sen sein soll. Trotz seiner Selbstständigkeit 
soll Toffi aber weiterhin finanziell auf Hilfen 
seines Bruders Heinrich angewiesen gewe-
sen sein (Harpprecht 2009). 

Marion Dönhoff besuchte ihren Bruder in 
den folgenden Jahren mehrmals in Afri-
ka und ging mit ihm auf Safari (Schwarzer 
1997). Somit schien die Herkunft der Rie-
senschlange geklärt. Doch wie kam der 
Kontakt zwischen der gönnerhaften Gräfin 
und dem Museum Koenig zu Stande? Even-
tuell bereits durch die Studienzeit ihres Bru-
ders in Bonn? Als passionierter Jäger hatte 
dieser sicherlich von dem sich im Aufbau 
befindlichen Museum Alexander Koenigs ge-
wusst, der bekanntlich ebenfalls seit seiner 
frühen Jugend leidenschaftlich gerne jagte.

Auf der Suche nach möglichen Hinweisen 
hierzu fragte ich Rainer Hutterer, den lang-
jährigen Säugetier-Kurator und Verwalter 
des ZFMK-Archivs, ob das ursprüngliche 
Schild der Schlange eventuell noch exis-
tierte. Tatsächlich fand er das Ausstellungs-
schild kurze Zeit später wieder und stell-
te mir ein Foto desselben zur Verfügung 
(Abb.  3). Zu meiner Überraschung wurde 
darauf jedoch nicht wie erwartet Marion 
Dönhoff als Schenkerin der Schlange ge-
nannt, denn der Text des Schildes mit der 
wahren gräflichen Gönnerin lautet wie 
folgt: „Python Sebae, Gm[elin]. / Felsen= 
oder Hieroglyphenschlange / Kenia-[Wort 
überklebt] Ostafrika; 1938. / Geschenkt 
von Vera Gräfin Dönhoff. / Aufgestellt von 
R[obert]. Fendler und F[ritz]. Breining“. Somit 
stammt das Präparat offenbar gar nicht von 
Marion Dönhoff selbst, sondern ihrer Schwä-
gerin Vera (Abb. 4). Diese von Böhme (2020) 
kolportierte Verwechslung beider Dönhoff-
schen Gräfinnen, welche auf der Tatsache 

Abb. 2.	 Marion Dönhoff mit ihrem Bruder Christoph alias Toffi bei der Jagd in Kenia mit einem erleg-
ten Leoparden. Foto: Privatarchiv Dönhoff.



Der Felsenpython der Gräfin Dönhoff im Museum Koenig 15

Abb. 3.	 Das Originalschild des Felsenpythons aus der alten Dauerausstellung gibt als Schenkerin 
Vera Gräfin Dönhoff an. Foto: Rainer Hutterer. 

Abb. 4.	 Vera Gräfin Dönhoff, die offizielle Schenkerin des Felsenpythons, fotografiert in Kenia in den 
1930er Jahren. Foto: Privatarchiv Dönhoff.
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beruhte, dass besagtes Schild nach dem 
Abbau der alten Dauerausstellung jahrelang 
verschollen war, berichtigten kürzlich Böh-
me & Koppetsch (2021) in dieser Zeitschrift. 
Übrigens lautet das auf dem Schild über-
klebte Wort sehr wahrscheinlich „Kolonie“, 
da Kenia von 1920 bis 1963 unter der Be-
zeichnung „Kenya Colony“ bzw. „Colony 
and Protectorate of Kenya“ zum britischen 
Empire gehörte (Kyle 1999). Wahrscheinlich 
wurde das politisch belastete Wort „Kolo-
nie“ nach der Unabhängigkeit Kenias im 
Dezember 1963 einfach überklebt, ohne 
sich die Mühe zu machen, ein neues Schild 
anfertigen zu lassen.

Der Briefwechsel zwischen Christoph Graf 
von Dönhoff und Adolf von Jordans

Im Archiv des Museums stieß ich tatsächlich 
auf eine Korrespondenz, welche die genau-
eren Umstände des gräflichen Geschenks 
an Alexander Koenig behandelt. Angesichts 
der interessanten Information in den erhal-
tenen Briefen bezüglich der Situation ade-
liger Auswanderer nach Ostafrika und am 
Museum Koenig wenige Jahre nach dessen 
Eröffnung 1934 halte ich es für gerechtfer-
tigt und angebracht, deren Inhalte hier aus-
führlich wieder zu geben. 

So kam der Kontakt damals zwischen der 
Adelsfamilie von Dönhoff und dem Museum 
Koenig offenbar durch Vera Dönhoffs Vater, 
Dr. H. Burkart, wohnhaft am Ubierring 53 in 
Köln (Näheres über ihn ist bisher leider nicht 
bekannt), zu Stande. Dieser hatte im März 
1935, also etwa ein Jahr nach der Eröffnung 
des Museum Koenig, selbiges besucht, wie 
aus einem Brief vom 8. April 1935 von Adolf 
von Jordans (1892–1974), Alexander Koenigs 
Assistent und Nachfolger nach dessen Tod 
als Direktor, an Christoph Graf Dönhoff in Kil-
goris im Westen Kenias hervorgeht. Darin 
erklärt von Jordans (1935a), dass Dr. Burkart 
anlässlich seines Besuchs in Bonn und „be-

geistert von unserem Museum“ geraten 
habe, seinen Schwiegersohn in Afrika zu 
kontaktieren, um „(…) uns fehlende Tiere 
von dort zu schiessen und herzusenden (…) 
gegen Erstattung der Frachtkosten.“ Weni-
ge Tage zuvor, am 2. April 1935, hatte Herr 
Dr. Burkart Adolf von Jordans schriftlich die 
Auslandsadresse seiner Tochter und ihres 
Mannes in Kenia, um die Koenigs Stellver-
treter offenbar zuvor schriftlich geben hatte 
(dieser Brief ist nicht im ZFMK-Archiv über-
liefert), mitgeteilt (Burkart 1935): „Christoph 
Graf Dönhoff. / Kilgoris. / p.o. Chemegal 
via Kisumu. / Kenya-Kolony. / Ost-Afrika.“ 
In dem kurzen Brief lässt Herr Dr. Burkart 
ferner wissen, dass sein Schwiegersohn ihm 
zwar geschrieben habe, „(…) dass er mit 
der Vorpräparation vertraut sei,“ (…) doch 
halte er es dennoch für angebracht, „(…) 
wenn Sie ihm nochmals genaue Anleitung 
geben würden.“ Dementsprechend finden 
sich auf dem Brief einige schlecht lesbare, 
handschriftlich mit Bleistift ergänzte Noti-
zen (wahrscheinlich von Adolf von Jordans) 
wie „?Eier ausblasen!“, „Ohren spalten“, 
„Hufe“, „Haut nicht ausdehnen“ und „Vo-
gelbälge?“. 

Von Jordans‘ (1935a) folgende Zeilen aus 
dem Briefwechsel mit dem jungen Grafen 
Dönhoff verdeutlichen zwei Dinge recht 
gut, nämlich einerseits das große Interes-
se an jeglichem Material aus Afrika, sowie 
andererseits die (angeblich) stark begrenz-
ten finanziellen Mittel des Museums, um 
selbiges ankaufen zu können: „Eine solche 
Aussicht möchten wir uns doch nicht gerne 
entgehen lassen, wenn Sie wirklich beab-
sichtigen sollten, uns so hochherzig zu un-
terstützen! Mein Chef, Geheimrat Koenig, 
in dessen Auftrag ich schreibe, und ich la-
sen mit Begeisterung den Artikel der Gräfin 
über ihre erfolgreiche Büffeljagd; wie gerne 
würde ich selbst einmal wieder herausge-
hen zum Forschen und Jagen, aber leider 
fehlen uns die Mittel, die ausserordentlich 
eingeschränkt wurden, so dass wir auch 
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kaum mehr in der Lage sind, wertvollere 
Objekte anzuschaffen. Wir könnten von 
dort fast Alles gebrauchen, auch nicht nur 
Einzelexemplare einer Art, weshalb es [sich] 
vielleicht zunächst erübrigt, Ihnen eine 
Wunschliste zu übermitteln. Große Säuger 
wie die kleinsten sind uns hochwillkom-
men, Vögel wie Eier, wie Reptilien, Insek-
ten.“ Entsprechend der Empfehlung des 
Herrn Dr. Burkart erkundigt sich von Jordans 
außerdem, wie vertraut der Graf „(…) mit 
der unbedingt nötigen Präparation (…)“ 
sei, „(…) denn die wertvollsten Sachen nüt-
zen nichts, wenn sie nicht entsprechend 
präpariert sind.“ Für den Fall, dass Graf 
Dönhoff ihn über seine dementsprechen-
den Kenntnisse informieren würde, stellt 
von Jordans weitere genauere Auskünfte 
in Aussicht. Dennoch versäumt er es nicht, 
dem Grafen bereits erste Instruktionen zum 
wissenschaftlichen Sammeln schriftlich mit 
auf den Weg zu geben und verweist beson-
ders auf die Wichtigkeit angefügter Etiket-
ten mit den essentiellen Sammeldaten wie 
Datum, Ort und Geschlecht. Entsprechend 
den von von Jordans auf dem Burkart‘schen 
Brief handschriftlich vermerkten Notizen 
folgen Erklärungen zum präparatorischen 
Behandeln von Säugetieren wie dem Säu-
bern und Entfetten von Häuten inklusive 
der Ohren, Schnauze und Hufe. Daneben 
erkundigt sich von Jordans, ob der Graf Vö-
gel balgen könne und gibt zu beachten, 
dass Schlangen und Eidechsen „(…) mit 
Alkohol oder wenigstens Spiritus reichlich 
injiziert werden und in dieser Flüssigkeit 
zum mindesten in reichlich getränkter Wat-
te aufbewahrt werden“ müssen. Alexander 
Koenigs Passion für Vogeleier entsprechend 
– „(…) aber nur wenn es ganze volle Ge-
lege sind (…)“ – fügt von Jordans an, dass 
diese „(…) vorschriftsmässig mit einem 
seitlichen Loch angebohrt und dann sehr 
sauber ausgeblasen sein“ müssen (Un-
terstreichung wie im Brief). Als besonders 
wünschenswert nennt er den afrikanischen 
Gaukler (Terathopius ecaudatus), einen 

Greifvogel, der heute über dem Felsenpy-
thon in der Savannenlandschaft auf einem 
toten Baum sitzt. Dieses adulte Männchen 
wurde 1898 im nördlichen „Somaliland“ 
geschossen (Anonym 2003), allerdings wohl 
kaum von Alexander Koenig selbst, da dieser 
im März und April dieses Jahres mit seiner 
Frau im Sinai auf Reisen war (van den Elzen & 
Rheinwald 1984). 

In dem ersten im Archiv erhaltenen Brief von 
Christoph Graf Dönhoff vom 24. Juli 1935 
entschuldigt sich dieser zunächst für die 
verspätete Antwort auf von Jordans „Brief 
vom Mai dieses Jahres (…)“. Ob von Jor-
dans (1935a) in Ermangelung einer frühe-
ren Antwort des Grafen seinen Brief vom 8. 
April noch einmal im Mai abschickte ist un-
bekannt, jedoch gut denkbar. Jedenfalls er-
örtert Graf Dönhoff zunächst seine Situation 
in Kenia, die in letzter Zeit durch „(…) eine 
umfangreiche geschaeftliche Belastung“ 
geprägt sei, so dass wenige Freiräume blie-
ben, um „(…) mal wieder fuer ein paar Wo-
chen alles hinter sich zu werfen und ganz 
den Tieren und dem Busch zu leben.“ Er 
schreibt weiter (auf einer vermutlich engli-
schen Schreibmaschine, der die Umlaute ä, 
ü und ö fehlten): „Ich bin immer ein passio-
nierter Jaeger gewesen und habe auch hier 
in Afrika als solcher angefangen, bis dann 
allmaehlich, wie es wohl haeufig geschieht, 
aus genauer Kenntnis des Landes heraus 
die rein jagdlichen Probleme hinter mehr 
naturwissenschaftliche zuruecktreten, und 
man unversehens vom Jaeger zum Sammler 
wird. In diesem Moment setzt dann das Be-
dauern ein, dass man sich niemals gruend-
lich mit Zoologie befasst [hat] und die not-
wendige Literatur schwer zu beschaffen ist. 
In letzter Zeit habe ich allerdings eine Reihe 
wichtiger Buecher aus Deutschland bekom-
men und auch gelegentlich im Archiv der 
hiesigen Naturwissenschaftl. Gesellschaft 
gearbeitet, und ich bin sicher, dass ein gros-
ser Teil meines zukuenftigen Lebens der af-
rikanischen Zoologie gewidmet sein wird.“
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Ferner berichtet Graf Dönhoff (1935) von 
seinen vorhandenen präparatorischen Fä-
higkeiten und kündigt zusätzlich an, bei ei-
nem nächsten Urlaub in Deutschland „(…) 
einen Kursus in der Praeparierung zoologi-
scher Objekte durchzumachen.“ Darüber 
hinaus stellt er von Jordans in Aussicht, nach 
der nächsten Safari, „(…) gerne eine kleine 
Auslese von Sachen [zu] schicken. Dieselbe 
wird sich aus Haeuten von groesseren Saeu-
gern und diversen kleineren Objekten zu-
sammensetzen.“ Für den Anfang bietet er 
an, „1) Hippotragus equinus [die Pferdean-
tilope, siehe Abb. 5], 2) Aepyceros melam-
pus suara [die Schwarzfersenantilope oder 
Impala, die ebenfalls in der Savannen-Aus-
stellung des Museum Koenig als Gruppe 
gezeigt wird, wobei die Tiere jedoch nicht 
von dem Grafen stammen], [und] 3) Dama-
liscus corrigum [den Korrigum aus der Ver-
wandtschaft der Leierantilopen]“ zu schi-
cken. Kleinere Säuger und Insekten, die er 
im Laufe des Jahres noch sammeln werde, 

wolle er „(…) am besten auf meiner Fahrt 
nach Deutschland selber mitnehmen, damit 
ihnen unterwegs nichts passiert.“ 

Auch wenn von dem Felsenpython in die-
sem Schreiben noch nicht die Rede ist, 
kommt der Graf nach diesen verheißungs-
vollen Ankündigungen jedoch sogleich zu 
einem anderen essentiellen Thema, näm-
lich der „(…) draeuenden Frage nach der 
Finanzierung.“ Würde er über „das noetige 
Geld“ verfügen, so würde er seinen Betrieb 
schließen und sich „(…) ausschliesslich da-
mit beschaeftigen, heimatliche Museen 
mit Material zu versehen.“ Leider sei dies 
jedoch nicht möglich und er bedauert, dass 
„(…) jede Safari eine Menge Geld“ kostet. 
Geschickt fragt er daher von Jordans um 
Rat, ob dieser ihm mögliche Interessenten 
in Deutschland nennen könne, um „(…) für 
einwandfrei praeparierte zoologische Ob-
jekte wenigstens soviel zu bekommen, dass 
der Gegenwert zur Finanzierung einer Sa-

Abb. 5.	 Christoph Graf von Dönhoff mit einer erlegten Pferdeantilope (Hippotragus equinus). Dieses 
Exemplar befindet sich nicht im Museum Koenig. Foto: Privatarchiv Dönhoff.
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fari (…)“ gesichert sei. Im nächsten Absatz 
versichert Graf Dönhoff zugleich, dass seine 
Frage nach einer solchen Finanzierungs-
möglichkeit „(…) natuerlich in keiner Weise 
seine Zusage (…)“ tangiere, „(…) gegen 
reine Ersetzung der Frachtkosten einige (…) 
besonders benoetigte Objekte zu besorgen 
(…).“ Seine Frage ziele „(…) angesichts der 
idealen Sammelgelegenheit in unserem Be-
zirk (…)“ vielmehr auf die mögliche Finan-
zierung zukünftiger Safaris ab.

Anschließend berichtet Graf Dönhoff noch 
von einem Forschungsgebiet, das ihn spe-
ziell interessiere, „(…) die Psychologie des 
Grosswildes.“ So plane er, einen Beitrag 
zu diesem Thema zu leisten, indem er vor-
habe „(…) zahlreiche Hirne von Grosswild 
zu sammeln und zu praeparieren.“ Dies-
bezüglich fragt er, ob es dienlich sei, „(…) 
Formalinloesung mittels einer feinen Injek-
tionsspritze in das innere Hirn (…)“ zu ver-
abreichen? Am Ende des dreiseitigen Briefs 
lässt Graf Dönhoff „(…) Geheimrat Koenig 
beste Empfehlungen (…)“ von seiner Frau 
und sich ausrichten und hofft, ihn gele-
gentlich eines Deutschlandbesuchs einmal 
begrüßen zu dürfen.

Das Antwortschreiben Adolf von Jordans‘ 
(1935b), dessen Abschrift im ZFMK-Ar-
chiv vorliegt, ist auf den 27. August 1935 
datiert. Darin bittet er zunächst um Ver-
zeihung für die späte Beantwortung und 
verweist auf die Tatsache, dass er erst vor 
wenigen Tagen aus dem Urlaub zurückge-
kehrt und „mit Arbeit überlastet“ sei. Von 
Jordans bedankt sich recht herzlich für die 
zugesicherte Unterstützung des Grafen und 
wiederholt, dass jegliches Belegmaterial aus 
Kenia willkommen sei und er bei einem Be-
such in Bonn weitere Instruktionen zur Prä-
paration erhalten werde. Bezugnehmend 
auf die finanzielle Situation des Grafen ver-
weist von Jordans auf einen anderen Samm-
ler, der derzeit in Ostafrika für das Museum 
Koenig tätig sei und beabsichtige, über die 

„Gesamtfauna des Kilimandscharo Gebie-
tes“ zu arbeiten. Hierbei handelt es sich 
sehr wahrscheinlich um den bereits oben 
erwähnten Wolfgang Uthmöller (Uthmöller 
2006, Engelmann 2017), dem das Museum 
eine umfangreiche Sammlung verschiede-
ner Tiergruppen verdankt. In der Savanne 
des Museum Koenig stammt etwa das Erd-
ferkel von ihm, welches wie sein Sammler 
eine außergewöhnliche Geschichte besitzt, 
die an anderer Stelle erzählt werden soll 
(Koch in Vorbereitung). 

Wie Graf Dönhoff, so habe auch der andere 
Sammler die Absicht geäußert, sich beruf-
lich ganz der Zoologie widmen zu wollen, 
doch von Jordans berichtet, dass er diesem 
bereits davon abgeraten habe, da „(…) die 
Aussicht, irgendwo eine Anstellung zu be-
kommen, sei es hier sei es im Ausland ist 
äusserst gering, das Angebot gross, die 
Nachfrage und offene Stellen fast null.“ – 
eine Situation wie sie sich auch heute noch 
systematisch-taxonomisch arbeitenden 
Biologen stellt, wie ich aus eigener Erfah-
rung berichten kann! Mit der Absicht, die 
Erwartungen des Grafen Dönhoff hinsicht-
lich einer möglichen Vergütung für seine 
Sammeltätigkeit zu dämpfen, schreibt von 
Jordans (1935b) weiter: „Sie glauben nicht, 
was uns da fast täglich angeboten wird und 
doch können wir nur das aller-allerwenigste 
erwerben, so leid es uns vielfach ist, drin-
gend benötigtes wertvolles Material ab-
lehnen zu müssen aus Mangel an Geldern 
(…).“ Zum Abschluss erläutert von Jordans, 
dass bezüglich der Präparation von Gehir-
nen das „möglichst sofortige Einlegen in 
genügend starke Lösung“ ausreichend sei 
und er die freundlichen Empfehlungen an 
Alexander Koenig schriftlich ausrichten wer-
de, da sich dieser – wie so oft in den Som-
mermonaten – auf seinem Gut Blücherhof 
in Mecklenburg befinde. Galant endet von 
Jordans (1935b) mit der Formulierung: „Ich 
küsse der Gräfin die Hand (…).“
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Erst Anfang 1936 findet Graf Dönhoff die 
Zeit, auf von Jordans‘ Briefe zu antworten, 
wie er schreibt. Diese sind im Archiv zwar 
nicht erhalten, doch lässt sich durch des 
Grafen (1936a) Antwort auf deren Inhalt 
schließen. Zunächst versichert er: „Ich hat-
te niemals die Absicht, mich dem Sammeln 
hauptamtlich zu widmen (…).“ Er wolle 
eher „(…) nebenbei zoologische Objekte 
(…) sammeln, da wir hier in einem fuer 
solche Zwecke ausserordentlich geeigne-
ten Gebiet leben (…).“ Bezüglich der von 
Adolf von Jordans gewünschten Kleinsäuger 
werde er zumindest „Klippschliefer und 
Wuehlmaeuse“ mitbringen, eventuell noch 
mehr Arten. An Großsäugern habe er für 
das Museum bisher nur ein Paar ostafrika-
nischer Bergriedböcke (Redunca fulvorufula 
chanleri, heute Redunca chanleri (Roth-
schild, 1895)) am Natronsee etwa 120 km 
südwestlich von Nairobi geschossen. Offen-
bar hatte von Jordans in einem nicht überlie-
ferten Brief nach Bongos (Tragelaphus eury-
cerus isaaci) und dem Riesenwaldschwein 
(Hylochoerus meinertzhageni) gefragt, von 
denen Graf von Dönhoff (1936a) schreibt, 
es seien die „beiden heimlichsten aller af-
rikanischen Tiere (…).“ Letztgenannte Art 
war erst 1904 von Michael Rogers Oldfield 
Thomas (1858–1929) wissenschaftlich be-
schrieben und nach dem britischen Colonel 
Richard Meinertzhagen (1878–1967) benannt 
worden (siehe zu seiner speziellen Person 
auch Koch 2020 in dieser Zeitschrift). An-
gesichts seiner finanziellen Situation und 
der Tatsache, dass in Kenia „etwa 2,000 
Schillings fuer die komplette Decke und 
den Schädel“ eines Bongo gezahlt werden 
würde, dürfe er auch nicht „zu Gunsten der 
Wissenschaft“ darauf verzichten. Beim Rie-
senwaldschwein sehe es hingegen anders 
aus, so dass Graf von Dönhoff zuversichtlich 
ist, „eins oder gar mehrere mitbringen“ zu 
können. Außerdem teilt er mit, in letzter 
Zeit damit begonnen zu haben, Nachtfal-
ter und Motten zu sammeln, von denen 
er „bisher etwa 100 verschiedene Arten“ 

gefangen habe. Der Graf hofft, diese Zahl 
noch zu verdoppeln und alles mit nach 
Deutschland zu bringen. An von Jordans 
gerichtet, schreibt Graf von Dönhoff zum 
Schluss, dass er und seine Frau sich sehr 
darauf freuten, „Sie bei unserer Rueckkehr 
nach Deutschland in Bonn aufzusuchen 
und Ihre Schaetze zu studieren.“ Ein hand-
schriftliches Postskriptum am Rand des 
Briefes ist sehr schwer lesbar. Wahrschein-
lich handelt es über Vogeleier, speziell des 
Gauklers, und deren Präparation sowie die 
Dauer von Postsendungen angesichts der 
bald geplanten Reise nach Europa. 

Das nächste Schreiben des Grafen Dönhoff 
(1936b) an Adolf von Jordans stammt vom 
29. Oktober 1936. Es wurde auf Schloss 
Friedrichstein, dem Familiensitz in Ostpreu-
ßen (1945 zerstört), auf einer deutschen 
Schreibmaschine verfasst. Darin bedauert 
Christoph von Dönhoff zunächst, dass er 
von Jordans bei seinen „beiden Besuchen 
im Museum im August nicht angetroffen“ 
habe. Dafür habe „Geheimrat König (sic) 
(…) uns mit außerordentlicher Freundlich-
keit empfangen und uns alles gezeigt (…).“ 
Ganz offensichtlich waren die Dönhoffs von 
Alexander Koenigs Museum sowie seinen 
Sammlungen und Mitarbeitern dermaßen 
begeistert, dass der Graf schreibt: „Umso 
größer ist unser Wunsch, auf unsere kleine 
Weise mit an dem großen Werk zu helfen.“ 
Da sich sein Aufenthalt in Deutschland ver-
zögere, hoffe er, später noch Gelegenheit 
zu haben, um von Jordans in Bonn zu besu-
chen „(…) und ein paar Tage lang in Ihrer 
Werkstatt die Behandlung zoologischer Ob-
jekte zu erlernen, um Ihnen einwandfreie 
Stücke liefern zu können.“ 

In Hinblick auf das begehrte Riesenwald-
schwein hätten er und seine Frau bislang 
leider noch kein Jagdglück gehabt, doch 
dem befreundeten „Prinz Lieven“ sei es ge-
lungen, „zwei ausgewachsene Stücke (Kei-
ler und Bache) zu erlegen und vorschrifts-
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mäßig präpariert in Sicherheit zu bringen.“ 
Da es sich um des Prinzen erste Stücke 
handele und dieser ebenfalls „(…) etwas 
Geld gut gebrauchen kann“, möchte der 
Graf diesen nicht bitten, sie zu verschen-
ken. Stattdessen wolle er helfen, „(…) die 
beiden Exemplare möglichst günstig für 
ihn unterzubringen.“ Daher bittet er Adolf 
von Jordans um eine Einschätzung des Wer-
tes der Objekte und Mithilfe bei der Ver-
mittlung „(…) an irgend ein europäisches 
oder amerikanisches Museum.“ Er schreibt 
weiter, dass die Erlegung der Riesenwald-
schweine „nach fünfjährigem Mißerfolg 
unseren schon etwas erlahmten Mut so-
wieso sehr gehoben [hat].“ Christoph von 
Dönhoff ist daher zuversichtlich, zukünftig 
mehrere Exemplare für das Museum zu er-
legen. Um von Jordans einen Einblick der 
„rein jagdlichen Seite der Angelegenheit 
zu geben“, habe er seiner Nachricht einen 
kürzlich erhaltenen Bericht des Prinzen Lie-
ven aus Kenia beigefügt, dessen Rücksen-
dung er gehorsam erbittet. Wohl aufgrund 
dessen ist dieser Bericht leider nicht im ZF-
MK-Archiv erhalten geblieben. Letztendlich 
nicht genau geklärt ist, um wen es sich bei 
besagtem „Prinz Lieven“ handelt. Die Adels-
familie von Lieven zählt jedenfalls zu den äl-
testen und einflussreichsten Geschlechtern 
des baltischen Uradels. Fest steht, dass es 
verwandtschaftliche Beziehungen zwischen 
den von Dönhoffs und der Familie von Lieven 
gab. Nach der Annektierung Livlands und 
der Enteignung ihres Besitzes floh Niko-
laus (Nicolai) Karl Alexander Fürst von Lieven 
(1862–1932) mit seiner Familie nach dem 
ersten Weltkrieg nach Friedrichstein, wo 
seine Söhne mit den Dönhoff’schen Kindern 
gemeinsam aufwuchsen. Wahrscheinlich 
ist mit dem „Prinzen Lieven“ Nikolaus (Niko-
lai) Ernst Alexander (1899–1972, der in der 
Familie nur kurz Mick oder Nick genannt 
wurde) gemeint (Stiftung Deutsches Adels- 
archiv 1991), da dieser der Lieven war, mit 
dem die Dönhoffs auch nach 1945 Kontakt 
hielten (Tatjana Gräfin von Dönhoff, pers. 

Mittlg.). Von Dönhoffs Brief endet mit dem 
damals üblichen „deutschen Gruß.“

Von Jordans (1936) antwortet erst am 9. 
November 1936 und begründet diese Ver-
zögerung damit, dass er zunächst den Wert 
der Riesenwaldschweine in Erfahrung brin-
gen wollte. Der Preis für Hylochoerus liege 
demnach momentan bei circa 150 Reichs-
mark pro Stück, wenn sie sich eigneten, um 
aufgestellt zu werden. Geheimrat Koenig 
würde sie für diesen Preis kaufen. Er be-
zweifelt weiter, dass ein anderes deutsches 
Museum für den Kauf in Frage käme „(…) 
und würde es bedauern, wenn die Stücke 
ins Ausland gingen.“ Dennoch listet von 
Jordans (1936) mehrere potentielle Käufer 
an europäischen Museen auf, darunter Dr. 
E. Schwarz am British Museum of Natural 
History in London sowie Oscar Neumann 
(1867–1946) in Berlin, der gute Verbin-
dungen zu US-amerikanischen Naturkun-
demuseen pflegte und auch dem Museum 
Koenig als Vermittler bereits zu wertvollem 
Material verholfen hatte (van den Elzen  & 
Rheinwald 1984). Ferner entschuldigt sich 
von Jordans, dass er den Grafen bei seinem 
Besuch in Bonn verpasste und bittet beim 
nächsten Mal um eine rechtzeitige Ankün-
digung. Er und Geheimrat Koenig hätten 
den Jagdbericht des Prinzen Lieven mit gro-
ßem Interesse gelesen. Es freut ihn außer-
dem zu erfahren, dass der familiäre Ton am 
Museum dem Grafen gefallen hat. 

Zu einem weiteren Besuch in Bonn ist es 
jedoch allem Anschein nach nicht mehr ge-
kommen und die Kommunikation zwischen 
dem Museum und dem Grafen brach ab. 
Aufgrund dessen erkundigt sich ein unbe-
kannter Autor – vermutlich Adolf von Jor-
dans – in einem unsignierten Brief am 3. 
Mai 1937 bei Herrn Dr. Burkart in Köln nach 
der aktuellen Adresse seines Schwieger-
sohns und ob er noch in Deutschland oder 
wieder zurück in Kenia sei (Anonym 1937). 
Nur wenige Tage später, am 7. Mai 1937, 
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erkundigt sich von Jordans (1937a) in einem 
kurzen Schreiben, ob es dem Grafen gut 
gehe, da er nicht auf seinen Brief von An-
fang November geantwortet habe. Er fragt 
auch nach den Waldschweinen des Prinzen 
Lieven und hofft, bald wieder eine Antwort 
aus Kenia zu erhalten.

In seiner Antwort vom 22. Juni 1937 aus 
Kenia entschuldigt sich der Graf zunächst 
mit einem „furchtbar schlechten Gewis-
sen“ dafür, dass die „Wahrung der Pflich-
ten“ ihn von der Beantwortung der Briefe 
sowie des geplanten Besuchs in Bonn abge-
halten hätten. Von Dönhoff (1937a) bestä-
tigt jedoch, dass die beiden Schweinehäu-
te noch da seien und er diese lieber nach 
Deutschland abgeben wolle. Prinz Lieven, 
der Sammler, würde 150 Reichsmark pro 
Stück akzeptieren, sich aber auch über et-
was mehr freuen. Er wolle die beiden Häute 
in drei Tagen nach Deutschland abschicken 
zusammen mit den beiden Bergriedböcken 
als „kleine persoenliche Gabe.“ Bei dieser 
Gelegenheit erkundigt sich der Graf bei-
läufig, ob auch die Haut eines großen Py-
thons von circa 675 cm Länge, der in der 
Nähe des Camps von Einheimischen getö-
tet wurde, von Interesse für das Museum 
sei. Aufgrund des guten Zustands und der 
besonderen Größe der Schuppenhaut böte 
sie sich zur Aufstellung in der Ausstellung 
an – eine weitblickende Einschätzung, wie 
sich noch zeigen wird. 

Zudem merkt Christoph von Dönhoff an, dass 
er „von den Werkzeugen zur Praepara-
tierung von Voegeln und Eiern (…) leider 
(…) noch keinen Gebrauch (habe) machen 
koennen (…).“ Diese hatte von Jordans ihm 
also offenbar auf seine handschriftliche 
Bitte vom 07. März 1936 hin zukommen 
lassen (Graf Dönhoff 1936a). Der Graf hofft 
jedoch, bald in den Besitz eines Geleges des 
Gauklers zu gelangen. Zwecks der Identifi-
zierung des Flugbildes dieses Raubvogels 
bittet er Adolf von Jordans um einen guten 

Literaturtipp über die Avifauna Afrikas. Er 
sei gewillt, sich mehr Wissen über die Vögel 
des Kontinents anzueignen. Bongos habe 
von Dönhoff bisher immer noch nicht erle-
gen können, er gebe die Hoffnung jedoch 
nicht auf und fragt nach möglichen Inter-
essenten für weitere Riesenwaldschweine. 
Der Brief schließt mit erneut herzlichsten 
Grüßen auch an den verehrten Geheimrat 
von seiner Frau und ihm. 

Die Antwort von Jordans‘ (1937b) lässt auf 
sich warten, da er die Ankunft der Kiste 
aus Afrika abwarten wollte, was, wie er 
schreibt, erst „vor kurzem“ erfolgt sei. Der 
Brief ist auf den 28. Oktober 1937 datiert. 
Er und Geheimrat Koenig seien „(…) sehr 
erfreut über den Erhalt der starken alten 
Tiere und die tadellose Präparation (…).“ 
Sie hoffen, die seltenen Riesenschweine 
„(…) absehbar aufstellen zu können.“ Von 
Jordans (1937b) erkundigt sich noch nach 
dem genauen Erlegungsort und dem Da-
tum. Die vereinbarten 300 Reichsmark hal-
te Geheimrat Koenig für angemessen. Die 
zusätzlichen Frachtkosten beliefen sich auf 
70 Reichsmark. „Sollte Prinz Lieven nicht ein-
verstanden sein,“ bittet von Jordans (1937b) 
um eine Nachricht, anderenfalls um eine 
Rechnung, um das Geld überweisen zu 
können. Die angekündigten Riedböcke so-
wie die Schlangenhaut seien im Übrigen 
nicht in der Frachtkiste enthalten gewesen. 
Auch wiederholt er, dass Alexander Koenig 
„(…) s e h r viel an einem (oder mehreren!) 
Gelegen des Gauklers“ gelegen sei. Ferner 
lässt von Jordans den Grafen wissen, dass 
das Museum an einem Kaffernbüffel in-
teressiert sei, da eine im Vorjahr erhaltene 
Haut aus dem Kilimandscharo-Gebiet sich 
leider als unbrauchbar herausgestellt habe. 
Auch an die Kleinsäuger und Affen erinnert 
von Jordans und fügt die Frage hinzu: „Kön-
nen Sie eigentlich auch Vögel balgen?“ Of-
fen selbstironisch ergänzt Koenigs Assistent 
noch: „Sie sehen, wir sind sehr beschei-
den!! Aber Sie sollen doch wissen, woran 
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uns liegt.“ Von Jordans (1937b) beendet sei-
nen Brief mit der Frage, wann der Graf das 
nächste Mal in die Heimat komme und lässt 
sich beim Prinzen Lieven „in jedem Fall mit 
unserem besten Dank“ empfehlen. 

Christoph Dönhoff (1937b) antwortet am 
3.  Dezember, er sei erfreut, „dass die 
Schweine gut ankamen, und noch mehr, 
dass Sie mit der Praeparierung zufrieden 
waren (...).“ Bezüglich eines neuen Büffels 
wolle er gerne behilflich sein und erkundigt 
sich, ob Elefant und Rhinozeros auch von 
Interesse seien. Ferner gibt er den genau-
en Fundort der Riesenwaldschweine mit 
„Chepalungu Urwald am oberen Gorif-
luss, 100 km. oestlich des Victoriasee’s und 
50 km. noerdl. der alten Deutschen Gren-
ze“ an. Als Datum nennt er den 23. Sep-
tember 1936. Weiterhin lässt der Graf Adolf 
von Jordans wissen, dass er sich neuerdings 
mit dem Versuch beschäftige, „(…) die gro-
ßen Schweine und den Bongo lebend zu 
fangen.“ Hiervon erhoffe er sich, ebenfalls 
selbstironisch, „ungeahnte Reichtuemer.“ 

Wie aus einem Artikel von Graf Dönhoff 
(1942) in der Zeitschrift „Der Zoologische 
Garten“ hervorgeht, ist es ihm tatsächlich 
gelungen, die seltenen afrikanischen Wald-
schweine lebend zu fangen. Zwar werden 
in dem Bericht, der auch einige Fotografien 
des Grafen aus Kenia enthält und überwie-
gend Beobachtungen zur Biologie der Art 
im Habitat schildert, keine Angaben über 
die beiden Bonner Exemplare gemacht, 
doch könnte der Keiler des Prinzen Lieven in 
Abbildung 7 zu sehen sein, da dieses Ex-
emplar im Gegensatz zu den übrigen nicht 
näher charakterisiert wird. Allerdings wir-
ken die Hauer dieses Exemplars größer als 
bei unserem Männchen. Laut den Angaben 
zu Hylochoerus m. meinertzhageni in der 
online-Datenbank der Zootierliste (2021) 
wurden in Hagenbecks Tierpark in Ham-
burg zwischen 1938 und 1941 mehrere Ex-
emplare gehalten, die „um 1938 von Graf 

Dönhoff in Kenia gefangen“ worden waren. 
Bis 1941 gelangten nach ihrem Ableben 
drei männliche und zwei weibliche Schwei-
ne aus dem Hamburger Zoo in das Zoologi-
sche Museum der Hansestadt, das seit dem 
Sommer 2021 zusammen mit dem Muse-
um Koenig als Leibniz-Institut zur Analyse 
des Biodiversitätswandels (LIB) firmiert. Erna 
Mohr (1894–1968), die prominente Säuge-
tierforscherin des Zoologischen Museums 
in Hamburg, schrieb, dass es „anscheinend 
die ersten und einzigen ihrer Art [seien], die 
je auf dem Festland von Europa gelebt ha-
ben“ (Mohr 1942), obwohl auch der Artis 
Zoo in Amsterdam Riesenwaldschweine ab 
1939 für wenige Jahre zeigte – allerdings 
von einem anderen Fänger (Zootierliste 
2021). Leider wurden die Dönhoff‘schen 
Präparate in Hamburg im Krieg zerstört (T. 
Kaiser & A. Daasch, pers. Mittlg. 2022).

Die Riedböcke, welche von Jordans (1937b) 
in der Lieferung vermisste, wurden beim 
Einpacken angeblich „einfach verges-
sen“, sie sollen jedoch bei Gelegenheit 
folgen, schreibt der Graf weiter. Bezüglich 
der Gauklereier äußert sich von Dönhoff 
(1937b) wenig optimistisch, obwohl er die-
sen Raubvogel zwar in den zoologischen 
Gärten in Berlin und Köln gesehen habe, 
ihm jedoch das Flugbild dieses Greifs fehle, 
um sein Nest zu finden. Er bedauere dies, 
da ihm daran gelegen sei, „dem alten Ge-
heimrat diese Freude machen zu koennen 
(…).“ Zuversichtlicher zeigt er sich bei den 
„(…) kleineren Saeugern, von denen Sie 
bestimmt eine Reihe demnaechst einmal 
bekommen werden.“ Zuletzt schreibt der 
Graf, dass er die gewünschte Rechnung für 
die Riesenschweine in seinem eigenen Na-
men ausstelle, „da Prinz Lieven auf einer ge-
schaeftlichen Safari“ sei, was einmal mehr 
den Eindruck erwecken lässt, dass der Prinz 
als Sammler lediglich vorgeschoben wurde, 
um eine Bezahlung der Exemplare erwirken 
zu können. Gut möglich ist auch, dass sich 
beide das Geld teilten. Die Rechnung selbst 
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konnte jedoch nicht bei den Unterlagen im 
Archiv gefunden werden. 

Das letzte erhaltene Schriftstück dieses 
jahrelangen Briefwechsels zwischen Bonn 
und Kenia – ein Flugpostbrief wie Adolf 
von Jordans (1937c) schreibt – ist auf den 
14. Dezember 1937, also nur 11 Tage nach 
dem letzten Dönhoff’schen Brief, datiert. 
Darin erläutert der Museumsmensch detail-
liert, welche afrikanischen Arten aus dem 
Gebiet von besonderem Interesse seien, so 
zum Beispiel diverse Vogelarten, Zwerganti-
lopen, kleine Raubtiere, Klippschliefer, und 
„alle Affen, besonders der ‚Kima‘ (Cerco-
pithecus neumanni [= Cercopithecus mitis 
stuhlmanni]) und der Pavian.“. Der Bongo 
„bleibt besonders Desiderat!“ Die schup-
pige Haut des Felsenpythons wird jedoch 
nicht erwähnt. 

Wann gelangte der Felsenpython nach 
Bonn?

Wann genau Christoph Dönhoff die Schlan-
genhaut im Namen seiner Frau Vera nach 
Bonn verschickte, ist nicht überliefert. 
Wie aus der Sammlungsnummer ZFMK 
MAM1938-0096, unter der die Felle der 
beiden seltenen Schweine samt ihrer Schä-
del inventarisiert wurden, hervorgeht, wur-
den zumindest diese vier Objekte offenbar 
in der ersten Jahreshälfte 1938 von Kenia 
nach Deutschland geschifft und die zwei 
Decken recht bald nach Erhalt in Bonn als 
Dermoplastiken aufgestellt – von welchem 
Präparator, ist nicht überliefert. Ein genaues 
Datum ist zwar nicht im Katalog vermerkt, 
jedoch muss die Inventarisierung zwischen 
dem 22. März und dem 27. Juni 1938 er-
folgt sein, wie aus den vorhergehenden 
und nachfolgenden Einträgen ersichtlich 
ist. Die Ankunft der Schweinehäute und 
Schädel muss dementsprechend früher er-
folgt sein. Es ist zu vermuten, dass auch 
die Schlangenhaut Teil dieser Sendung war, 

was mit der auf dem Ausstellungsschild ge-
nannten Jahreszahl übereinstimmen wür-
de (Abb.  3). Obwohl das Museum bereits 
seit Kriegsbeginn 1939 geschlossen war, 
werden die Riesenwaldschweine in einem 
Zeitungsartikel vom 13. März 1940 mit 
dem Titel „Forschungsreisen für das Reichs-
museum Koenig“ als neue Besonderheiten 
der Ausstellungen genannt (Anonym 1940) 
– von der beeindruckenden afrikanischen 
Riesenschlange ist nicht die Rede, obwohl 
sie wahrscheinlich etwa zur gleichen Zeit 
aufgestellt wurde. In der systematischen 
Ausstellung des Museums waren die bei-
den Riesenwaldschweine jahrzehntelang 
im Erdgeschoss gemeinsam mit weiteren 
Vertretern der Echten Schweine (Suidae) 
zu sehen (Eisentraut 1962). Da die beiden 
historischen Präparate nicht Teil der neuen 
Dauerausstellung „Unser blauer Planet“ 
sind, werden sie bis auf weiteres im Maga-
zin aufbewahrt (Abb. 6). 

Der Dönhoff’sche Felsenpython hingegen ist 
bis heute wahrscheinlich ununterbrochen in 
den Bonner Ausstellungen zu sehen gewe-
sen. Zu Beginn vermutlich im zweiten Stock 
gemeinsam mit anderen „niederen Wirbel-
tieren“ und den Insekten (Anonym unda-
tiert), später dann, wie oben geschildert, 
auf der ersten Etage in dem Bereich, wo sich 
heute die Ausstellung zur Geschichte des 
Hauses und das Bistro befinden (Museum 
Koenig undatiert). Auch in das neue Kon-
zept der afrikanischen Savanne konnte der 
Felsenpython erfolgreich integriert werden 
und beeindruckt somit weiterhin mit seiner 
Länge die Besucher des Museum Koenig. 
Angesichts der jahrzehntelangen Verdiens-
te von Marion Gräfin Dönhoff um die Demo-
kratie und Völkerverständigung gibt es viel-
leicht keinen besseren Ausstellungs- und 
Aufbewahrungsort für den Felsenpython 
ihrer Schwägerin und ihres Bruders als den 
Lichthof des Museum Koenig, in dem be-
kanntlich nach dem zweiten Weltkrieg die 
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Neugründung des Parlamentarischen Rats 
der Bundesrepublik Deutschland stattfand. 

Die Präparatoren des Felsenpythons

Entgegen der heute meist üblichen Praxis 
sind auf dem historischen Ausstellungs-
schild des Pythons die beiden verantwort-
lichen Präparatoren namentlich erwähnt 
(Abb. 3). Robert Fendler Junior (1911–1981) 
war der Sohn von Alexander Koenigs ehe-
mals bestem Präparator Robert Fendler se-
nior (1881–1918), welcher tragischerwei-
se verfrüht an der (Spanischen?) Grippe 
verstarb. Koenig hatte ihn erfolgreich vom 
Kriegsdienst freistellen lassen, um an der 
Fertigstellung seines – wie er damals dach-
te – bald zu eröffnenden Museums tatkräf-
tig mitwirken zu können (Koenig 1924). Der 
nun Halbwaise Robert wurde vom Ehepaar 

Koenig als Patenkind anerkannt und am 
Museum im Beruf des verstorbenen Vaters 
ausgebildet. Übrigens war bereits der Groß-
vater Gustav Fendler Präparator am Zoologi-
schen Institut und Museum der Universität 
Bonn (Reichensperger 1933). Später wurde 
Robert Fendler junior ebenfalls als Präpara-
tor von Alexander Koenig angestellt und hat 
über viele Jahrzehnte handwerklich hoch-
wertige Tierpräparate am Museum herge-
stellt (Hutterer 2011). 

Weit spärlicher sind die Informationen über 
den zweiten beteiligten Präparator namens 
„F. Breining“, der auf dem Schild genannt 
wird. Wahrscheinlich handelt es sich um 
Fritz Breining, dessen Lebensdaten nicht be-
kannt sind. Am Museum Koenig war dieser 
Name bisher ebenfalls unbekannt (R. Hutte-
rer, pers. Mittlg.), obwohl ein Foto von ihm 
von 1937 in der Ausstellung zur Geschichte 

Abb. 6.	 Eines der beiden afrikanischen Riesenwaldschweine, das Männchen, dessen Vermittlung 
von „Prinz Lieven“ das Museum Christoph Graf von Dönhoff verdankt. Foto: André Koch.
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des Museums gezeigt wird (siehe Abb. 7) – 
allerdings unter dem falschen Nachnamen 
„Fritz Grimmy“; wahrscheinlich da seine Un-
terschrift in dem Fotoalbum, das Alexander 
Koenig von seinen Mitarbeitern 1938 zum 
80. Geburtstag geschenkt bekam und aus 
dem das Foto entnommen wurde (Anonym 
1938), schlecht zu lesen ist. Wie lange Brei-
ning am Museum in Bonn arbeitete, ist nicht 
überliefert, 1941/42 wird er jedenfalls als 
Oberpräparator der Zoologischen Staats-
sammlung in München aufgeführt (Univer-
sität München 1941). Über seinen weiteren 

Werdegang konnte bisher leider nichts in 
Erfahrung gebracht werden.

Gibt es weitere Dönhoff‘sche Jagdtrophäen 
in der Bonner Sammlung?

Welche weiteren Naturalien Christoph 
Dönhoff dem Museum Koenig eventuell 
schenkte oder verkaufen konnte, ist bislang 
nicht abschließend geklärt. Im Eingangs-
katalog der theriologischen Abteilung bis 
1950 finden sich jedenfalls keine weiteren 
Dönhoff’schen Exemplare, auch nicht von 
denjenigen Großwildarten wie Bergried-
bock, Impala oder Pferdeantilope, die im 
Briefwechsel erwähnt werden. Auch in den 
Sektionen für Ornithologie und Herpetolo-
gie blieben Nachforschungen ergebnislos. 
Ob die vom Grafen gesammelten Schmet-
terlinge den Weg nach Bonn fanden, muss 
weiteren Recherchen vorbehalten bleiben. 
Möglich wäre auch, dass Graf Dönhoff sei-
ne Jagdtrophäen und Sammlungen an ein 
anderes Museum veräußerte, das bereit be-
ziehungsweise in der finanziellen Lage war, 
mehr hierfür zu bezahlen. 

Auch was mit dem Leoparden geschah 
(Abb. 2), den Marion Dönhoff 1931 in Ke-
nia schoss (Deutsch 2016), ist nicht bekannt. 
Überliefert ist zumindest, dass Christoph 
und Vera Dönhoff Ende der 1930er Jahre 
mehrere Jagdtrophäen mit nach Deutsch-
land zurückbrachten. Ob von diesen spä-
ter einige ans Museum gelangten, ist nicht 
bekannt (R. Hutterer, schriftl. Mittlg). Auch 
den von Alexander Koenig so sehnlich ge-
äußerten Wunsch nach einem Gelege des 
Gauklers konnte der Graf offenbar nicht er-
füllen, denn in der ornithologischen Samm-
lung in Bonn befindet sich bis heute nur ein 
einziges Gelege, typischerweise bestehend 
aus einem einzelnen Ei, das 1938 von Wal-
ter Hoesch (1896–1961) gesammelt wurde 
(T. Töpfer, schrifl. Mittlg.).

Abb. 7.	 Laut des ehemaligen Ausstellungsschil-
des war Fritz Breining an der Präparation des Fel-
senpythons am Museum Koenig beteiligt. Über 
sein weiteres Wirken ist nur sehr wenig bekannt. 
Foto aus Anonym (1938).
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Immerhin kam das Museum Koenig durch 
die angebliche Vermittlung des Grafen Dön-
hoff in den Besitz eines Pärchens Riesen-
waldschweine, auch wenn es – wie oben 
geschildert – plausibel erscheint, dass beide 
Exemplare tatsächlich von Christoph Dön-
hoff selbst und nicht von „Prinz Lieven“ ge-
schossen wurden, um eine Entlohnung für 
die Felle von Alexander Koenig erwirken zu 
können. 

Unabhängig davon gewähren die erhalte-
nen Briefe des jungen Grafen einen sehr 
persönlichen Einblick in seine wirtschaftli-
che Situation in den 1930er Jahren sowie 
auch in seine naturkundlichen Neigun-
gen, die offenbar hinter dem (familiären?) 
Druck, einen „richtigen Beruf“ wie Jurist zu 
erlernen, zunächst zurücktreten mussten 
und erst viel später in der fremden Ferne 
und vermeintlichen Unabhängigkeit wieder 
zu Tage traten. Deutlich ist der Idealismus 
in den Worten des Grafen zu erkennen 
sowie der Wunsch seinen Lebensunterhalt 
durch das Jagen und Sammeln von Natura-
lien zu bestreiten und damit einen Beitrag 
zu Alexander Koenigs Lebenswerk zu leis-
ten. Wie aus dem Briefwechsel mit Adolf 
von Jordans, der die Leitung des Museums 
mit Alexander Koenigs zunehmendem Alter 
mehr und mehr übernahm, ersichtlich wird, 
war es jedoch schon damals sehr schwer, 
als Sammler zoologischer Gegenstände ein 
ausreichendes Einkommen zu generieren – 
zumal wenn es eine Familie zu versorgen 
galt. Hinzu kam vermutlich, dass das Mu-
seum zum Zeitpunkt, als der Kontakt mit 
Christoph Dönhoff zustande kam, bereits 
von erfahrenen Sammlern wie den oben 
genannten Wolfgang Uthmöller und Walter 
Hoesch mit allerhand Material aus Afrika 
beliefert wurde (nicht zu vergessen Koenigs 
eigene Sammlungen zum Beispiel aus dem 
Sudan), so dass die vom Grafen angebo-
tenen Großsäuger nicht benötigt wurden, 
um die Sammlungen zu vervollständigen 
– zumal die finanzielle Lage des Museums 

hierfür weit weniger Spielraum ließ als noch 
vor dem 1. Weltkrieg und den sich anschlie-
ßend verschlechternden wirtschaftlichen 
Umständen in Deutschland und darüber 
hinaus. 

Das weitere Schicksal der Dönhoffs

Wahrscheinlich spätestens zu Beginn des 2. 
Weltkriegs 1939 mussten die Dönhoffs das 
von Großbritannien regierte Kenia verlas-
sen und Christoph Dönhoff sich einen neu-
en Job suchen. Harpprecht (2009) zufolge 
war der Graf der Auslandsorganisation der 
NSDAP bereits im Januar 1935 beigetreten 
und stand „in bestem Einvernehmen“ mit 
ihr (Czaya 1970). Nach seiner unfreiwilligen 
Rückkehr nach Deutschland wurde er vom 
Auslandsnachrichtendienst des Reichssi-
cherheitshauptamtes engagiert und war in 
Paris sowie der Schweiz tätig. Auch nach 
dem Krieg blieb Christoph Dönhoff dem af-
rikanischen Kontinent treu und ging nach 
Südafrika (Tatjana Gräfin Dönhoff, pers. 
Mittlg.). Wieder zurück in Deutschland, 
wurde er Leiter der Deutsch-Südafrikani-
schen Gesellschaft (DSAG), einer in Bonn 
ansässigen Interessenvertretung der deut-
schen Wirtschaft, der eine unterstützende 
Funktion des Apartheidsystems nachgesagt 
wird (Czaya 1970, Zeitgeschichtliche Do-
kumentationsstelle Marburg 1992). Alice 
Schwarzer (1996), die erste Biographin von 
Marion Dönhoff schreibt hierzu, dass sich die 
beiden Geschwister in der Rassismusthema-
tik zwar oft fetzten, „jedoch trotzdem wei-
terhin in Zuneigung verbunden“ blieben. 

Seinen Lebensabend verbrachte Graf Dön-
hoff, der von Czaya (1970) als „deutscher 
Altkolonialist“ bezeichnet wird, im Wester-
wald; Kontakt zum Museum Koenig scheint 
trotz der geographischen Nähe jedoch 
nicht mehr bestanden zu haben. Jedenfalls 
existiert keine Korrespondenz aus dieser 
Zeit. Harpprecht (2009) merkt noch an, dass 
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Marion Dönhoff trotz ihres lebenslangen En-
gagements für die Demokratie und Gerech-
tigkeit niemals die braune Vergangenheit 
ihres Bruders Christoph thematisiert habe 
– ein Umstand, egal ob auf Scham oder 
Loyalität beruhend, der sicherlich auch auf 
unzählige andere deutsche Familien und 
Organisationen beziehungsweise Instituti-
onen zutrifft. Und so ist zum Beispiel auch 
die NS-Vergangenheit des Museum Koe-
nigs bisher nur ansatzweise aufgearbeitet 
worden (siehe z. B. Steinberg 2018). 

Zu guter Letzt …

Auch wenn der Felsenpython im Museum 
Koenig somit also keine Jagdtrophäe von 
Marion Dönhoff selbst darstellt, existiert den-
noch eine gewisse Verbindung zwischen 
der Gräfin und Alexander Koenig. Denn wie 
aus dem Wikipedia-Eintrag über Marion 
Dönhoff zu erfahren ist, fand zu Ehren ihres 
80. Geburtstags im Dezember 1989 in der 
Villa Hammerschmidt, bekanntermaßen 
dem Elternhaus Alexander Koenigs, ein festli-
ches Abendbankett statt. Anlässlich dessen 
hielt der damalige Bundespräsident Richard 
von Weizsäcker (1920–2015), der jahrzehn-
telang mit Marion Dönhoff befreundet war, 
eine Laudatio auf die Gräfin. Ob sie bei die-
ser Gelegenheit oder bereits früher mit ih-
rem Bruder Christoph das Museum Koenig, 
den Ort der Eröffnungsfeier des Parlamen-
tarischen Rates 1948 und ersten Amtssitz 
Konrad Adenauers (1876–1967) als Bundes-
kanzler, besuchte und er dabei den Felsen-
python in der Ausstellung wiedererkannte, 
ist nicht überliefert, jedoch wahrscheinlich.
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